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Genoſſenſchaftliche Venutzung 
einer Jüngerſtreumaſchine 


Von Direktor Buſſen⸗ Hannover, 


Die Vorteile der Benutzung landwirtſchaftlicher Maſchiwen 
liegen in der Ersparnis an Arbeitskraft und in der Beſchleuni⸗ 
gung, Verbilligung und beſſeren Ausführung der Arbeit. Trotz⸗ 
dem iſt es manchen mittleren und allen kleineren Beſitzern un⸗ 
möglich, als Einzelunternehmer die für den neuzeitlichen Land⸗ 
wirtſchaftsbetrieb gebräuchlichen Maſchiwen anzuschaffen; denn 
einmal ſind die Anſchaffungskoſten oft recht hoch and daher für 

fie unerſchwinglich, dann aber fehlen in den meiſten Fällen die 
für die Unterbringung notwendigen Räumlichkeiten, und endlich 
ermöglicht der Kleingrundbeſitz leine genügende Ausnutzung der 
Maſchinen, wodurch die Maſchinenarbelt zu teuer wird und an 
Stelle der Verbilligung der Arbeit eine unnötige und nicht un⸗ 
weſentliche Verteuerung tritt. : 
Während früher fast ausſchließlich die größeren landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen, wie Dreſchmaſchinen, Motorpflüge, Dampf⸗ 
pflüge, von beſonders für diefen Zweck gebildeten Genoſſenſchaf⸗ 
ten gemeinschaftlich benutzt wurden, nimmt die Zahl der Genoſ⸗ 
ſenſchaften, die auch kleinere Maſchinen zur gemeinſchaftlichen 
Benutzung, und zwar als Nebenbetrieb anſchaffen, beſtändig zu. 


Beſonders find. dies die landwirtſchafklichen Bezugs⸗ und Ab⸗ 


ſatzgenoſſenſchaften und die rein ländlichen Spar⸗ und Dar⸗ 
lehnskaſſenn. N : : ' 

Die durch dieſe Genoſſenſchaften bezogenen Düngemittel 
bringen nur dann den gewünſchten Erfolg, wenn ſie in der rich⸗ 


tigen Menge und gleichmäßig verteilt, dem Boden einverleibt 
werden. Diefe Arbeit wird am beſten von einer Düngerſtreu⸗ 


maſchine geleiſtet. f ; 5 ; 

Die Düngerſtreumaſchine macht den Landwirt von der 
Witterung unabhängig, ſie verſetzt ihn in die Lage den Kunſt⸗ 
Dünger bei Wind und Wetter auszuſtreuen, ohne daß die Arbeit 
des Ausſtreuens dadurch beeinflußt wird. 

Ganz abgeſehen davon, daß man die läſtige Arbeit des 
Streuens mit der Hand fpart, bringt die Düngerſtreumaſchine 
inſofern einen unmittelbaren Nutzen, als man mit einer nicht 
unweſentlich geringeren Menge des jeweiligen Düngemittels die 
gleichen Neſultate erzielt, als dies beim Ausſtreuen mit der 
Hand mit einer entſprechend größeren Menge der Fall iſt. 


Die Arſache liegt in der überaus gleichmäßigen Streuarbeit 
det Maſchine, die ganz nach Belieben und Bedarf reguliert wer⸗ 
den kann. Dieſe großen Vorzüge machen die Düngerſtreu⸗ 
maſchine zu einem in der Landwirtſchaft unentbehrlichen Hilfs⸗ 
mittel, das ſich infolge der Einfachheit der Konſtrultion und 
der einfachen Handhabung wie kaum eine zweite Maſchine zur 
genoſſenſchaftlichen Anſchaffung und Benutzung eignet, > 

Da ſich das Ausſtreuen des Düngers mit der Maſchine ſeht 
muzt ſich bei richbiger Behandlung nur wenig ab. Eine gute 
Düngerſtreumaſchine macht ſich in kurzer Zeit bezahlt, und dies 


ſcchnell vollzieht, wird ie nur kurze Zeit im Jahre gebreucht und 


iſt neben ihrer außerordentlichen Nützlichkeit ein Hauptgrund, 


daß fe ſich immer mehr einbürgert und unentbehrlich macht. o 
Die meiſten Genoſſenſchaften berechnen ihren Mitgliedern 
die Arbeit der Düngerſtreumaſchine nach der ſackweiſen Menge 
des ausgeſtreuten Düngemittel, wieder andere berechnen die 
zum Ausſtreuen verwendete Zeit. Die erſtere Art der Berech⸗ 
nung wird meiſtens vorgezogen, weil die Nachprüfung leich⸗ 
ter iſt. 5 RE EG 
Die richtige Feſtſetzung des Preiſes für das Ausleihen der 
Düngerſtreumaſchine iſt für die Rentabilität des Unternehmens 


von der größten Bedeutung. Einheitliche Preiſe laſſen ſich ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht feſtſetzen, da hierbei der Anſchaffungspreis, die 


Zahl der Benutzer und auch örtliche Verhältniſſe zu berückſichti⸗ 
gen find. Aus dem gleichen Grunde laſſen ſich die Preiſe auch 
nicht willkürlich feſtſetzen. Man findet leider in den Genoſſen⸗ 


ſchaften vielfach die Anſicht vertreten, daß die Genoſſenſchaft nur 


etwas wert iſt, wenn ſie faſt umſonſt arbeitet; die Genoſſen⸗ 
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gen. Keine An. 


ſchaft muß unter allen Umſtänden der billige Jakob ſein. Dies 
iſt ſelbſtverſtändlich vollkommen falſch, die Genoſſenſchaft kann, 
wie jedes Unternehmen, wicht vom Verluſt exiſtieren. Es tt 
eine genaue Preistalfulationen vorzunehmen. Man berechnet 
die Zinſen für das in der Maſchine angelegte Kapftal, die Ab⸗ 


ſchreibungen in Höhe von 15 bis 20 Prozent, Schmieröl, Ent⸗ 


ſchädigung für den Geſchäftsführer und einen runden Betrag 


für allgemeine Ausgaben; ermittelt dann die Benutzung nach 


der beanſpruchten Zeit oder der auszuſtreuenden Menge 
kann nun mit Leichtigkeit die Benutzungsgebühr 
Dieſe Berechnung ſoll man aber nicht machen, wenn die Maſchine 
gekauft ift, ſondern vorher; damit der Kauf unterbleiben kann, 
wenn eine Rentabiltät nicht herauszurechnen ift. 

Was den Kauf der Düngerſtreumaſchine anbelangt, ſo wen⸗ 
det man ſich am beſten an eine genoſſenſchaftliche Maſchinenge⸗ 
ſchäftsſtelle. Auf keinen Fall kaufe man alte Maſchinen, auch 
wenn’ fie anſcheinend billig find; denn fie verurſachen viele Aus 
beſſerungen und verſagen meiſtens gerade dann, wenn ſie drin⸗ 
gend notwendig ſind. 

Als Maſchinenhalter nehme man geſchickte Handwerker, wie 
Schmiede, Schloſſer, Stellmacher, die für eine ſachgemäße Be: 
handlung der Maſchine eine ſichere Gewähr bieten, und die in 
der Lage find, vorkommende Ausbeſſerungen in den meiſten 
Fällen ſelbſt ſchnell ausführen zu können. ö 

Den Maſchinenhalter entlohne man durch Gewährung 


eines Prozentſatzes der Leihgebühren. Er hat dann ein un⸗ 


mittelbares Intereſſe an der Benutzung und Betriebsſicherheit 
der Maſchine. a 5 


Das Ausleihen der Düngerſtreumaſchine erfolgt durch den 


Maſchinenhalter, und zwar in der Reihenfolge der Anmeldun⸗ 
A erden 


darf früher als acht Tage vor dem 


Tage der wirklichen Beanſpruchung erfolgen, da font durch 5 


etwa notwendig werdende Verſchiebungen leicht eine fürchter⸗ 


liche Unordnung enifteht, die wur zu Aerger und Mipftimmige 


keiten in der Genoſſenſchaft führt. Bei großer Nachfrage muß 
auch dafür geſorgt werden, daß jeder Genoſſe zur rechten Zeit 
an die Reihe kommt, und daß nicht einzelne Genoſſen die 
Maſchine tagelang allein benutzen. Länger als einen Tag darf 
die Düngerſtreumaſchine nur benutzt werden, wenn gerade keine 


andere Beſtellung vorliegt. 5 


nicht von dem Benutzer veranlaßt werden, ſondern nur von der 
da ſonſt leicht 
5 3 EN 3 


Rentabilität eine Düngerſtreumaſchine gemäß Beſchluß der Ge 


meralverſammlung angeſchafft worden, jo iſt es unbedingt not⸗ 7 


wendig, daß vor Inbetriebſetzung der Maſchine eine genaue Ge⸗ 
ſchäftsordnung für die Benutzung aufgeſtellt wird. Dieſe Ge⸗ 
ſchäftsordnung iſt vom Vorſtand unter Hinzuziehung des Auf⸗ 
ſichtsrates auſzuſtellen und von der nächſten Gereralveriarme 
lung zu genehmigen. Die „Annahme einer Geſchäſtsordnung 


für die genoſſenſchaftliche Benutzung einer Düngerſtreumaſchlue 
muß als beſonderer Punkt auf der Tagesordnung ſtehen und iſt 
etwa wie folgt zu protokollieren: 3 en 


„Die vom Vorſtande unter Hinzuziehung des Auſſichtsrates 
aufgeſtellle Geſchäftsordnung für die genoſſenſchaftliche Benutzung 


ausrechnen. 


5 


einer Düngerſtreumaſchine wurde nach Verleſung und eingehen: ſcher Düngemittel empfohlen. Die meiſten dieſer Düngemit⸗ 
der Beſprechung einſtimmig angenommen. Sie liegt in UAr⸗ | tel enthalten aber jo wenig entſäuernde Beſtandteile, daß fie 
ſchrift dieſem Protokolle bei und iſt beurkundet wie dieſes.“ auf kalkbedürftigen Böden bei den üblichen Düngergaben eite 
Letzteres beſagt, daß dieſelben Herren, die das Generalver⸗ notwendige Kalkdüngung oder Mergelung nur unzureichend, 
lammlungsprotokoll unterzeichnet haben, unter Beifügung von aber niemals völlig erſetzen können. Eine Kalkdüngung iſt in 
Ort und Zeit der Generalverſammlung auch die Geſchäftsord⸗ ſolchem Falle unerläßlich. 

nung unterzeichnen. Kalk iſt unentbehrlich als Bauſtoff für die Pflanzen, für 

Die genehmigte Geſchäftsordnung iſt im Geſchäftszimmer | eine günſtige phyſikaliſche Beſchaffenheit des Bodens und für 
auszuhängen oder, was noch beſſer iſt, jedem Genoſſen auszu- das Gedeihen der wichtigen Bodenbakterlen. Dieſe Bakterien 
händigen. erzeugen eine gute Gare und machen die Dungſtoffe für die Kul⸗ 
Die Geſchäftsordnung muß alle diejenigen Punkte enthal⸗ id leicht aufnehmbar. 
ten, die vorſtehend als Richtlinien für die Benutzung einer Häufig wiederholte Kalkungen mit kleineren Mengen 
Düngerſtreumaſchine angegeben find. Da der in dieſer Zeitung | find beſſer und wirlſamer als ſeltene Kalkdüngungen mit großen 
zur Verfügung ſtehende Raum für die wörtliche Wiedergabe Gaben. Genügend Kalt im Boden gibt dem Landwirt Freiheit 
eines Entwurfs für eine Geſchäftsordnung nicht ausreicht, ſeien im der Wahl der anderen Düngemittel. Er iſt imſtande, unter 
nur die einzelnen Punkte der Ueberschrift nach wiedergegeben. dieſen das für jede Kulturpflanze wirkfamſte und billigste Dün⸗ 
8 1. Einleitung, Hinweis auf 55 a 8 2. Ser det | gemittel auszuwählen 5 . 
Maſchine. § 3. Anſtellung eines Maſchinenhalkers und feine 1 88 5 he 77 
e 8 4. Feſtſetzung der Benutzungsgebühren. § 5. 1 e e been Feen 10 
Reihenfolge der Benutzung. § 6. Die Behandlung der de; . an 1 ie 
5 Bass EN On , 79780 ur zu, teure phyſiologiſche alkaliſche Düngemittel anzuwenden. Er 

Maſchine, Abholung und Rücklieferung. § 7. Haftung für ſteige 112 5 > 8 r 

2 2 ET) een eigert dadurch unnötig ſeine Unkoſten, muß geringere Wirkung 
e e 1 der Nährftoffeinheit in Kauf nehmen und verliert dadurch ein 
Abu je Geſchäftsordnung angenommen ſſt. B: Mehrfaches der Koſten einer Kalkung oder Mergelung. Die 
Was vorſtehend von der genoſſenſchaftlichen Benutzung gleiche Stickſtoffmenge im phyſiologiſch lauren ſchwefelſauren 
5 8 5 5 3 j 5 : Ammoniak erzeugt, z. B. bel der Kartoffel eine um 10 Prog. 
einer Düngerſtreumaſchine geſagt iſt, gilt auch für Drillmachinen, 8 8 5 N 8 2 
Hederichſpritzen, ſchwere Walzenzüge und andere nützliche] höhere Ernte, als die gleiche Menge Stickſtoff im phyſtologiſch 
Maſchin 1 die den Vufldmirt ir feiner ſchweren Arbeit unter⸗alkaliſchen Kalt oder Natronſalpeter. Auch andere verbreitete 
ftüßen. ER a Kulturpflanzen wie Roggen und Hafer verhalten ſich ähnlich 

: wie die Kartoffel. 

75 Anklug iſt es daher, die geringen Koſten und Mühen einer 
geregelten Kalkdüngung zu erſparen und dadurch die Vorteile 
zu verlieren, welche die Freiheit in der Wahl der zweckmäßigſten 
: Düngemittel bringt. Auch die Tiere gedeihen nur bei een 
I ; 5 ger Nahrung. Kalkreiches Futter wächſt aber nur bei günſtigem 
f Mehr Kalt unſeren Böden. Kalkgehalt des Bodens. Kalkgehalt fördert daher auch die 

lugblatt der Deutſch. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft Berlin.) Aufzucht und das Gedeihen der Haustiere und verhindert die 
Mehr denn je iſt unſere Landwirtſchaft bemüht, unſer Volk Knochenweiche und ähnliche Krankheiten. 
auf eigenem Boden zu ernähren. Der Krieg und feine Folgen | Dr. O. Nolte-Berlin, 
hatten die Fruchtbarkeit der Aecker und a = _ i 5 BEE ER er De NEST c x 
ſchöpft. Verſtärkte Anwendung von Wirtſchafts⸗ und Kunſt⸗ ann kommt eine ſtaatliche Entſchädigung für FR? 
Lüner, eee Bodenpflege und Untrautbetämpfung. lahgemäpe | Wann kommt eine staatliche Entschädigung für Tiere 
Wahl des Saatgutes und eine andere Reihe Maßnahmen haben die an Seuchen gefallen ſind oder aus dieſem Grunde 
dazu geführt, die Ernten wieder zu heben. Der Regelung und geſchlachtet werden mußten, in Frage? ; 
Sicherſtellung einer günſtigen Waſſerverſorgung muß noch Wenn der Tierbeſitzer Anſpruch auf eine ſtaatliche Entſchä⸗ 
weſentlich mehr Beachtung als bisher geſchenkt werden. digung für Tiere, die infolge von anſteckenden Krankheiten ge⸗ 
„.Alle Maßnahmen zur Hebung der Ernten wirken um ſo gün⸗ | fallen find oder geſchlachtet werden mußten, erheben will, jo 
tiger und ſchneller je mehr fie den örtlichen Verhältniſſen ent. muß er folgenden Bedingungen Genüge leisten: LEER 
ſprechen und je beſſer fie zueinander in ein richtiges Verhältnis Er muß jeden Krankheitsfall ſofort auf dem mächſten Po⸗ 
geſetzt werden. » # E SE lißelkommando oder direlt beim Staroftwo melden. Auch ſolche 
Der Verbrauch von Stidftoff und Kali iſt in der Nachkriegs. Tiere, die Verdacht erregen, daß fie an einer anftedenden Krank- 
zeit weſentlich geſtiegen. Phosphorſäure und Kalk ſind aber in heit erkrankt find, ſind zu melden. Es müſſen weiter die kran⸗ 
geringeren Mengen als vor dem Kriege angewandt. Der Ver⸗ ken und verdächtigen Tiere von den gefunden ſofort abgeſondert 
brauch an Phosphorſäure beginnt jetzt wieder zu ſteigen. werden und dürfen aus dem Wirtſchaftsbereich nicht herausge⸗ 
Ss bracht werden. Fremden Perfonen, mit Ausnahme von Behör⸗ 
den und Tierärzten, iſt der Zutritt zu den kranken Tieren ver⸗ 
boten. Anſpruch auf ſtaatliche Entſchädigung haben zunächſt 
lolche Beſitzer, deren Tiere auf Anordnung der ſtaatlichen Be⸗ 
| hörden geſchlachtet wurden oder infolge Impfung, Kaſtration 
und andere Maßnahmen, die auf Anordnung einer ſtäatlichen 
Behörde getroffen wurden, eingegangen ſind, wie auch Tiere, 
die enteignet wurden. Die Entſchädigung iſt ferner für jene 
Tiere zu zahlen, bei denen amtlich feſtgeſtellt wurde, daß fie in —?B 
folge Rinderpeſt, Lungenſeuche, offener Tuberkuloſe, Maul⸗ und 
Klauenſeuche beim Hornvieh, mit Ausnahme von Kälbern bis 
zu 3 Monaten, Rotzkrankheit, Beſchälſeuche, Tollwut bei Ein⸗ 
hefern, Hornvieh, Schweinen, Schafen und Ziegen, ſowie 
Schweinepeſt und -jeuche, mit Ausnahme von Saugferkeln, nach 
der Anmeldung gefallen ſind. Dasſelbe gilt auch für Einhufer, 
Hornvieh, Schafe und Schweine, bei denen nach dem Tode amt⸗ 
eh { lich Milzbrand, Rauſchbrand, Wild⸗ und Rinderſeuche feſtgeſtellt 
vermieden werden ſollen. Re = wurde. Eine Entſchädigung kommt jedoch nicht in Frage, wenn 

Die Erſchöpfung des Bodens an Kalk tritt bei Unterlaffung | der Beſitzer beim Erwerb des Tieres wußte, daß dasselbe von 
einer geregelten Kalkdüngung früher oder ſpäter ein und hat einer anſteckenden Krankheit befallen oder an eine ſolche ver⸗ 
altmals ein Sauerwerden des Bodens zur Folge. Starke Ver- dächtig iſt, ebenſo wenn der Anmeldepflicht beim Ausbruch der 

Jauerung der Böden wiederum bedingt geringe Ausnutzung aller [Krankheit nicht Genüge geleiftet wurde, fowie die Vorſchriften 
zur Bekämpfung der betreffenden Seuche nicht eingehalten 


Kulturmaßnahmen und demzufolge Rückgang der Ernten. 
Die Höhe der Entschädigung hängt von ſolgenden Umjtäns 


— 


2 
2 
2 
2 
« 


Säure erkrankte Böden können durch Kaltdüngung | 
erden. Dieſer ſichere und einfache Weg zur Wiederher⸗ 

normalen den ab: 3 2 . Pe 
| . Der volle Schätungswert ſſt dann zu zahlen, wenn das 
Tier auf behördliche Anordnung geſchlachtet und auf Grund des 


Be: 
EEE 


ei 


= Sektionsbefundes feſtgeſtellt wurde, daß das Tier frei von der auch tüchtige Pferdewärter nötig find. Die gegenwärtige Krife 
1 Seuche iſt, für welche eine Entſchädigung gezahlt wird, ferner | darf die Züchter nicht veranlaſſen, die Zucht ganz aufzugeben, ſon⸗ 
. für Tiere, die wegen Rinderpeit und Maul⸗ und Klauenſeuche | dern fie nur zu beſchränken. 

a geschlachtet wurden, ſowie für Tiere, die infolge einer Impfung, — nn 

. Kaſtration und anderer, von den Behörden getroffenen Maß⸗ Grünfutter für Hühner im Winter. 

5 nahmen, gefallen ſind. D. M di Bey ? : x 

5 Vier Fünftel des Schätzungswertes ſind zu zahlen fir Daß Hühner, die im Winter Grünfutter erhalten, geſund 
5 ; 4 175 Er 75 1 rt bleiben und ſchneller legen, iſt wohl allgemein bekannt. Mit 
2 Tiere, die auf Anordnung der Behörden geſchlachtet wurden und 1 : 2 ; ; 5 

i auf Lungenſeuche, offene Tuberkuloſe oder Veſchälſeuche gefallen großer Gier ſuchen die Hühner im Winter im Stall oder Aus⸗ 


lauf Stückchen von Gelben Rüben oder Runkeln zu erhaſchen. 
Daher muß der Hühnerhalter dieſem Bedürfnis der Hühner 
Rechnung tragen und in einer Ecke des Stelles oder des Hofes 
Runkeln zum Auspicken hinlegen. Es iſt eine Luft, zu ſehen, 
wie ſich die Hühner darüber hermachen und alles herauspicken, 


waren; hingegen kommen nur drei Viertel des Schätzungswer⸗ 
tes bei Tieren, die von Tollwut, Schweinepeſt und ⸗ſeuche, Ge⸗ 
filgelcholera und Hühnerpeſt befallen waren, in Frage. 

In Fällen, wo die Tiere auf eine der angeführten Krank⸗ 
heiten gefallen find, beträgt die Entſchädigung nur drei Viertel 
bes Schätzungswertes. 5 

Bei Auftreten von Pferderotz iſt der Beſitzer, nach amtlicher 
Feſtſtellung dieſer Krankheit, verpflichbet, die kranken Tiere 
durch einen Tierarzt behandeln zu laſſen. Hält er ſich nicht an 
dieſe Vorſchriften, ſo können die Pferde auf Anordnung des 
Staroſten im Stalle eingeſchloſſen werden. Heilmittel und 
weitere Maßnahmen werden von dem betreffenden Tierarzt an⸗ 
geordnet. 5 

Es müſſen überhaupt alle anſteckenden Krankheiten von 
Tierärzten behandelt werden. Alle Unkoſten für die Heilung 
der Tiere müſſen die Tierbeſitzer ſelbſt tragen, hingegen trägt 
der Staat die Koſten zur Aufdeckung, Feſtſbellung und Bekämp⸗ 
fung von anſteckenden Tierkramkheiten und die Ezutſchädigungen 
und Beihilfen für die Tiere. Die Gemeinden haben für die 
Unkoſten, die mit den allgemeinen Schutzmaßnahmen und mit 
der Beauffihtigung der Gemeindebezirke verbunden find, aufzu⸗ 
kommen. Auch die Unkoſten zwecks Vernichtung der Tierkada⸗ 
ver und Abfälle, um einer weiteren Verbreitung vorzubeugen, 
‚Mägt die Gemeinde. 5 W. L. G., Low. Abt. 


— 


der Hühner während dieſer Jahreszeit von großem Vorteil für 
die Geſundheit iſt. 
Rohe Kartoffeln an Milch⸗ und Maſtvieh. 

In geringen Mengen können rohe Kartoffeln an Milchkühe 
gefüttert werden, etwa bis zu 10 Pfund und auch darüber. An 
fi) üben rohe Kartoffeln einen günſtigen Einfluß auf die 
Milchabſonderung aus. Größere Mengen roher Kartoffeln er⸗ 
zeugen eine wäſſerige Milch, und es wird dabei auch der Ge⸗ 
ſchmack der Milch mehr oder weniger beeinträchtigt. Die Milch 
läßt ſich dann auch ſchlechter verbuttern. Bei Verfütterung von 
rohen Kartoffeln an Milchvieh iſt vor allem auf ſorgfältige 
Reinigung der Kartoffeln von erdigen Beſtandteilen zu achten. 
Etwa vorhandene Keime an den Knollen ſind zu entfernen. 
Stets iſt bei der Einſtellung von Kartoffeln in die Fütterung 
zu berückſichtigen, daß die Kartoffeln ſehr elweißarm find und 
deshalb durch das andere Futter das nötige Eiweiß zugeführt 
werden muß. Kartoffeln von mittlerer Beſchaffenheit enthal⸗ 


Behandlung der Stute während der Trächtigkeit. 
Im Monat März und April fohlen bei uns die meiſten 
Stuten, wobei nicht ſelten Unregelmäßigkeiten vorkommen, die 
aber größtenteils der unrichtigen Fütterung oder einer ver⸗ 
Bachläſſigten Warte und Pflege zuzuschreiben find, Manche 
Stubenbeſitzer verwenden die großträchtigen Tiere zu wenig zur 


Ardbeſt, laſſen dieſelben oft längere Zeit im Stalle ſtehen, na⸗ 
mentlich in der letzten Zeit der Trächtigkeit, welche in die Win⸗ 
termonate Dezember, Januar und Februar fällt, wo ſich weni⸗ 
ger Arbeitsgelegenheit für die Tiere bietet. Dabei werden ſie 

manchmal noch zu voluminös, d. h. nur mit Heu und Stroh 
gefüttert, alſo zu ſtickſtoffarm, ſo daß ſie dann nicht imſtande 
find, die Leibesfrucht genügend zu ernähren. Dies geſchieht 
oft in der Meinung, daß, wenn das Tier nicht arbeitet, es auch 
wichts mehr braucht als das Erhaltungsfutter. Dieſe Füt⸗ 


werden, jo würden damit nur 0,9 Pfund verdauliches Eiweiß 


lichen Milchertrag v 
liches Eiweiß erhalt Na 
nen, welche Mengen eiweißreiches Futter, jo namentlich Del 
kuchen, neben Heu zu verabreichen find, um die Futtermiſchung 
auf den nötigen Eiweißgehalt zu bringen. : 

An Maſtrinder, ſo namentlich auch an Ochſen, die zur Maik 
eingeſtellt ſind, kann man bis zu 20 und 30 Pfund rohe Kar⸗ 
toffeln neben dem anderen Futter täglich je Tier geben. Zur 
Fütterung werden die rohen Kartoffeln vielleicht mit einem 
Rübenſchneider etwas zerkleinert, da dann auch die Gefahr be⸗ 
ſeitigt wird, daß etwa unzerkleinerte Knollen gang verſchluckt 
werden. Zerkleinerte und dann noch mit Häckiel vermiſchte 
Kartoffeln werden auch beſſer gekaut. Durch gründliches Kauen 
findet eine entſprechende Einſpeichelung ſtatt, was für die Um» 
ſetzung der Stärke in Zucker ſehr wichtig iſt. . 


= 


2 


ee eee ee eee e ee ee ee eee ee eee e eee ee ee eee eee eee 


Genoſſenſchaftsweſen 


Auſſicht, ſollten am beſten ganz von der Zucht 

den Landwirt aber, der die Arbeiten auf jeinem 
(fe mit Stuten wie mit Wallachen verrichten kann, 
zucht immer noch rentabel, aber nur dann, wenn er gute 
rtiere beſitzt. die Zucht richtig betreibt, wozu iusbeſondere 


ſo daß nur noch die Schale übrig bleibt. Durch dieſe Anſtren⸗ 
gungen, die mit dem Auspiden der Runkeln verbunden find, 
pulſiert das Blut ſtärker, was bei dem ſonſt ruhigen Verhalten 


ten neben einem Stärkewert von 19.5 nur 0/9 Prozent ver⸗ 
dauliches Eiweiß. Wenn nun 10 Pfund Kartoffeln gefüttert 


zugeführt. Nach den Nährſtoffnormen von Kellner⸗Fingerling 
ſoll eine Kuh von 1000 Pfund Lebendgewicht und einem täg⸗ 
Mi 0 Ne d eln be verdau⸗ FE: 

ach den Tabellen ift leicht zu berech: 


» 


ligt und vergeben werden. Die Generalverſammlung iſt ledig⸗ i 


des Auffichtsrates iſt zuläſſig. Anzuläſſig jedoch iſt es, dem Auf⸗ 
ſichtsrat das Recht zur Bewilligung einzuräumen. Mit der 
Ausübung dieſer Befugnis würde der Aufſichtsrat in die Ge⸗ 
schäftsführung der Genoſſenſchaft eingreifen und damit die ihm 
vom Geſetzgeber zugedachte Stellung eines reinen Kontrolle und 
Ueberwachungsorgans verlaſſen. Es iſt ferner unzuläſſig, daß 
Vorſtand und Aufſichtsrat ein beſonderes Organ bilden, daß 
ſeine Beſchlüſſe nach Kopfzahl faßt. 

Gemeinſame Sitzungen des Vorſtandes und Aufſichtsrates 
werden deshalb nur beratende und aufklärende Wirkung haben 
und keineswegs können gemeinſame Beſchlüſſe gefaßt werden, 
die unmittelbar beſtimmend für die Geſchäftsführung ſind. Der 
Vorſtand iſt immer, und zwar ganz allein das handelnde Organ 
der Genoſſenſchaft. Der Aufſichtsrat das überwachende und 
prüfende Organ, deſſen Genehmigung einzuholen allerdings der 
Vorſtand durch die Sitzung verpflichtet iſt. 


5 Kred t 8 : 
Die Knappheit des Geldes hat die Bank Polski veranlaßt, 
das Lombarddarlehen herabzuſetzen. 
Die Regierung erwägt Maßregeln, die Wechſelumlaufzeit zu 
verkürzen. 5 
Ja, der Geldgeber muß die größten Anſtrengungen machen, 
am flüſſig zu bleiben. Die Kunſt eines jeden Geldgebers it, 
einen Unterſchied herauszufinden zwiſchen lang⸗ und kurzfriſti⸗ 
gem Kredit. Die Grenze dieſer beiden Kreditarten iſt ſehr ver⸗ 
wäſſert. b i 
Aus meinen Betrachtungen möchte ich die Geldnehmer aus⸗ 
ſcheiden, die in ſchwierigen Geldverhältniſſen find. Die Frage 
iſt die, wie ein in normalen oder guten Verhältniſſen befind⸗ 
licher landwirtſchaftlicher Betrieb ſich verhalten ſoll. Die Ant⸗ 
wort kann doch unter gegebenen Verhältniſſen nur ſo ausfallen, 
daß derſelbe in ſolcher Zeit möglichſt liguide ſein muß. Die 
Ausſichten liegen bei 12 Prozent Debetzinſen nicht fo, um eine 
Spekulation auf Steigen der Produkte zu rechtfertigen. Trotz⸗ 
dem gibt es manche, die das Spekulieren nicht laſſen können. 
Beſitzen dieſe das nötige Betriebskapital, fo ſteht der Spekula⸗ 
tion uſw. nichts im Wege. : 
Diejenigen, die höhere Preiſe für die Produkte im Früh⸗ 
jahr vorausfehen und zur Ausnutzung diefer höheren Preiſe ſich 
Kredit verſchaffen wollen, werden gut tun, auch in die Geſchäfte 
ihrer Kreditgeber ſich hineinzudenken. Letzteren ſtehen keines 
wegs Berge von Gold zur Verfügung. Der Nediskont bei der 
Bank Polski, die Spareinlagen bilden die Geldquellen. Nichts 
iſt natürlicher, als daß der Geldgeber einen Wechſel für den 
Kredit fordert, um ſich darauf Geld von der Staatsbank zu ver⸗ 
ſchaffen. Nichts iſt aber verfehlter, wenn ein Kreditnehmer ge⸗ 
genüber feinem Geſchäftsfreund, dem Geldgeber, auf ſeinen 
großen Beſitz fußt) Dem gegenüber hat der Geldgeber nur ein! 
mitleidiges Lächeln. Derſelbe weiß, daß die Kreditnehmer ſo 
wie ſie in ihren Rückzahlungen regelmäßig oder unregelmäßig 
ſind, ſo ſind ihre Vermögensumſtände gut oder ſchlecht. Ein 
Bankhaus, das viel eingefrorene Kredite hat, verwandelt ſich 
in ein Kühlhaus. Die Arbeit hört dann bis auf das Schreiben 
von Mahnbriefen auf. In der Zeit der jetzt herrſchenden Geld⸗ 
not wird der am beiten abſchneiden, der ſeinen Betrieb ſo 
führt, daß er nicht nur liquide iſt, ſondern ein Bankguthaben 
beſitzt. In dieſem Falle erhebt er ſich über den Durchſchnitt der 
Maſſe. Die Erfahrung lehrt, daß die, welche ſich von ihrer 
Ware trennen können, weniger. hereinfallen, als die, welche auf 
der Ware ſitzen und auf hohe Preiſe hoffen. x 
Diejenigen, die ſich in dieſer geldarmen Zeit Kredite ver: 
ſchaffen, um zu ſpekulieren und inveſtieren, kommen mir vor, 
wie Männer, die bei einem Theaterbvande mit Hilfe der Ell⸗ 
bogen und Fäuſte über die Frauen und Kinder hinweg ſich 
Bahn ſchaffen. a : 


—— 
Die zehn Gebote für das Sparen! 
1. Das Geld ſoll nicht zu Haufe liegen und nicht in der Briefe 
taſche herumgetragen werden. Je mehr Geld man bei 
hat, deſto leichter wird man verleitet, unnötige Ausgaben zu 
machen. ? : or a 
2. Man ſoll ſich vor allen ſogenannten günſtigen Kaufgelegen⸗ 
heiten in Acht nehmen. Was mit viel Reklame angeboten 
wird, iſt immer teuer. Auch wenn etwas gut und billig 
iſt, wird es eine Luxusausgabe, wenn man den Gegenſtand 
nnicht wirklich braucht, oder mit der alten Sache auch noch 
das Auslangen findet. ; et EEE 
8. Man muß jeine Ausgaben beſchränken können. Das wird 
leicht gehen, wenn man immer auf jene ſieht, die mit we⸗ 
Einkommen auch das Auslangen finden müſſen. 


* 


„ Man muß trachten, mehr Einnahmen zu erzielen. Dur , 


ziehen, hat man die Pflicht, die Mitmenſchen, die weniger 


E 
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| Lemberger Börſe 


1. Dollarnofierungen: 


28. 11. 1928 amtlich 8.84; privat 8.8750—8.8775 
29. 11. „ 8.84, „  8.8750—8.8776 
30. 11. = 8.84; „ 8.8750—8.8775 
1. 12. 2 „ 884. „ 8.8775 
3. 12. „ 8.84, „ 3.8750 —8.8775 
4. 12. „ 884; „ 8.8775 
2. Getreide pro 100 kg: 
3. 12. 1928 Weizen 46.00 —47.00 
Roggen 34.50—35.25 
Hafer 30.25—831.25 
Gerſte N 
Roggenmehl 70% 51. 2 
Weizenmehl 40% 80.00-81.00 
2 65% 73.007400 
Buchweizen 34.00—36.00 N 
Roggentleie 23.50—24.00 
Weizenkleie 24.00— 24.50 > 
Kartoffeln 4.75— 5.25 
Sir 17.00-24.00 
troh lang 11.00 —12.00 


3. Vieh und Schweine pro 1 kg Lebendgewicht: 


30. 11. 1928 Stiere 1.10—1.65 
Kühe 1.00— 1.60 
Rinder 1.00—1.65 
” Kälber 1.30—1.65 
Schweine fett 1.70—1.80 


4. Milchprodufte pro 1 l, kg oder Stück; 


30. 11. 1928 Milch 0.35—0.50 
5 Sahne ſauer 1.80— 2.00 
Butter Zentrifugen 8.40—8.65 

Eier 0.24—0.25 


Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul; Chorazczyzua 12. 


beſſere Bearbeitung der Felder, durch Verwendung von 
Kunſtdüngemittel, durch beſſeres Saatgut, Entfernung des 
Unkrautes, Bekämpfung der Pflanzenkrankheiten und der 
ſonſtigen Schädlinge, durch Leiſtungszücht in der Viehwirk⸗ 
ſchaft und richtige Arbeitseinteilung, durch genoſſenſchaft⸗ 
lichen Abſatz wird man ohne nennenswerte Mehrkoſten 
höhere Erträge und höhere Einnahmen erzielen können. 
. Man bekämpfe die Vergnügungsſucht und die Modetor⸗ 
heiten unſerer Zeit. Vielfach wird man mitgeriſſen, aber 
auch dann, wenn man es verſteht, ſich dem Trubel zu ent⸗ 


an kommende Tage denken, vor dem Katzenfammer, der ſol⸗ 
chen falſchen Freuden folgt, zu bewahren. 

Außerordentliche Einnahmen ſollen ausſchließlich in die 
nächſte Kaſſe getragen werden. Was man unverhofft er⸗ 
hält, braucht man nicht zum normalen Haushalt und kaun 
dies infolgedeſſen leichter entbehren als eine Einnahme, 
mit der man gerechnet hat. Dies gilt insbeſondere auch 
von den Trinkgeldern beim Gefinde und den Taſchengel? 
dern bei der Jugend. 8 

Man ſoll regelmäßig ſparen und die 
heit benützen. Wer ein Spareinlagebüchel bei der Raiff⸗ 
eiſenkaſſe erwirbt, wird regelmäßig ſparen können, weil der 
Weg zu ihr nicht weit iſt und er infolgedeſſen jederzeit die 
Möglichkeit hat, das erſparte Geld einzulegen. RR 
Niemals ſoll man einen Kaſſatag verſäumen und ſich vor⸗ 

nehmen, beim nächſten Kaſſatag den doppelten Betrag ein⸗ 

zulegen. Das doppelte Einzahlen nimmt man ſich wohl vor, 
führt es aber nicht durch. Fa 


nächſte Spargelegen⸗ 


